Investieren in die Spiritualität

Liebe Brüder und Freunde,

Wir leben in einer Zeit, die einige oder viele als schwierig und kompliziert einschätzen, und in einer gewissen Hinsicht ist das auch so. In der Tat handelt es sich – wie man sagt – um eine epochale Übergangsphase, die umfassende Veränderungen auf allen Ebenen mit sich bringt. Da ist eine Welt, die sich unerwartet als »alt« erfährt und die nicht untergehen will, und da ist eine neue Wirklichkeit, die Mühe hat in die Gänge zu kommen, weil sie nicht unterstützt wird von einem erleuchteten, mutigen, vorausschauenden, prophetischen und weisen Verständnis. 

Diese Mühe hängt auch damit zusammen, dass man im Allgemeinen nicht zu Veränderungen bereit ist, vor allem wenn sie radikal sind, weil es unbequem ist und zu und zu unklaren Grenzen führt, die verunsichern.

Aus der Perspektive des Glaubens müssen wir überzeugt sein, dass diese Zeit hingegen eine großartige und sehr schöne Zeit ist, die sich bis zum Grunde zu erkunden und auszukosten lohnt, in dem wir der betäubenden Versuchung widerstehen, die Ruder ins Boot einzuholen. Es ist eine fruchtbare Zeit, wie für eine Mutter die Zeit der Schwangerschaft, in der das sich bildende Leben auf alle mütterlichen Kräfte zurückgreifen können muss. 

Es wäre für uns eine unverzeihliche Sünde und in völligem Widerspruch zu unserer Berufung, uns pessimistischen Überlegungen hinzugeben, die Ausdruck sind für die Angst vor dem Unbekannten, also im Grunde die Angst vor dem Heiligen Geist und der Widerstand dagegen, loszulassen, wegzugehen und woanders ganz neu anzufangen. Hier wird deutlich, dass der Einsatz sehr hoch ist: Es geht darum, Menschen mit Glauben zu sein, oder es nicht zu sein.

Unsere Berufung verlangt von uns, auf den Glauben zu setzen, wodurch das Vertrauen jede Angst besiegt, Gehorsam vor dem Verstehen kommt, die Liebe dem Denken vorausgeht und es vorwegnimmt, das Bemühen zur Offenheit den Willen zum Verstehen übertrifft. Unsere Berufung verlangt von uns, Schoß zu werden, in dem sich die neue Welt heranbilden kann durch das geheimnisvolle Wirken des Geistes – kein tatenloser Schoß, sondern ein aktiver, wie der einer Mutter, die sich vom neuen Leben formen lässt, das in ihr wächst bis zum Zeitpunkt der Geburt.

Für einen Priestermissionar des Königtums Christi ist es nicht angemessen, in der Haltung der laudatores temporis acti zu verharren, die schon Horatius als Unglücksfall betrachtete, schlimmer noch sich in Ausdrucksformen der Vergangenheit zu flüchten, die falsche Hoffnungen machen, aber nicht mehr weiterführen können. Wir müssen die Herausforderungen aufnehmen, die aus der aktuellen Unruhe entstehen, bereit uns auf den Weg zum Unbekannten zu machen. Dabei dürfen wir nicht vergessen, Verantwortung zur Unterscheidung zu übernehmen: Nicht alles, was neu aussieht, ist auch nützlich. Vorausgesetzt die Unterscheidung wird kein heimtückischer Vorwand, das vorwärts schreitende Neue aufzuhalten, vielmehr muss sie sich ganz der Führung des Heiligen Geistes unterwerfen.

Um die Zeichen der Zeit zu verstehen und von ihnen Wegweisung zu erlangen, ist – glaube ich – für  uns eine gut tragfähige Spiritualität unabdingbar, die von zwei sich überschneidenden Dimensionen gekennzeichnet ist: Eine christologische Dimension, die uns in Christus immer tiefer eindringen lässt, und eine ekklesiologische Dimension, die das Bewusstsein wachsen lässt, dass keiner ein Einzelkämpfer sein kann, sondern dass wir alle symphonisch Teil eines Leibes sind, der seine Stärke und Lebendigkeit aus der Brüderlichkeit und dem Gehorsam empfängt.

Ich bin sicher, dass unsere Präsenz in unseren Presbyterien und in den Gemeinden, in den wir tätig sind, ein fruchtbares Zeugnis für die Wirkkraft unseres Charismas sein wird, wenn wir mit Bescheidenheit und Demut die erwähnten Eigentümlichkeiten mit großzügiger Leidenschaft und in freudigem Bewusstsein ablehnen. 

Für alle erbitte ich vom Herrn die reiche Gabe seines Friedens und ich wünsche allen, Ferment Christi zu sein, »damit das Evangelium zum Herz der Welt werde«.

Giuliano

